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Fragen zum Berufsbild der Case Managerin
Interview mit Alexandra Schneider, Case Managerin beim mammaNetz Augsburg. Die gelernte Krankenschwester und Sozialpädagogin ist seit 15. November 2004 für die Begleit- und Orientierungsstelle tätig und betreut dort Patientinnen, die an Brustkrebs erkrankt sind.

1. Welche Tätigkeit haben Sie ausgeübt, bevor Sie sich zur Case Managerin ausbilden ließen? 

Ich habe mich zur Krankenschwester ausbilden lassen und Sozialpädagogik studiert. Während meines Studiums habe ich zum ersten Mal von der Methode Case Management erfahren. Schon als Bezirkssozialarbeiterin im Jugendamt Freiburg und später in der psychosozialen Beratungsstelle in München konnte ich dieses Wissen gut gebrauchen und auch anwenden. 

2.   Skizzieren Sie kurz Aufbau, Dauer und Inhalte der Ausbildung zur Case 

Managerin. 

Es gibt verschiedene Ausbildungsangebote für Case Managerinnen. Im Rahmen meiner mammaNetz-Tätigkeit habe ich am beta Institut eine 210 Stunden umfassende Ausbildung zur mamma-Case Managerin absolviert. Die Schulung bereitet unter anderem direkt auf die Arbeit in der mammaNetz-Begleitstelle vor und besteht aus einem allgemeinen Basismodul und einem fachspezifischen Aufbaumodul. Inhaltliche Schwerpunkte sind dabei Methodik, Kommunikation, Sozialrecht, systemische Arbeit, Trauerarbeit, Supervision und medizinische Ausbildung. 
3.
Können Sie Erfahrungen und Kenntnisse aus Ihrem früheren Beruf in Ihrer aktuellen Tätigkeit als Case Managerin einsetzen?

Ja, unbedingt. Obwohl meine Erfahrungen aus der Jugendhilfe kommen, kann der Arbeitsansatz beziehungsweise die Methode auch auf andere Bereiche übertragen werden. Egal, ob es sich um die Bedarfsbestimmung, die Zielformulierung oder die Erstellung des Hilfeplans handelt – die Abläufe und Vorgehensweisen des Case 
Managements sind immer die gleichen. Somit kann ich individuell auf den Bedarf der Patientin eingehen.

4.
Welche beruflichen und persönlichen Voraussetzungen sollte eine Case Managerin mitbringen?

Wichtig ist eine Ausbildung oder ein Studium im sozialen und/oder medizinischen Bereich. Dann sollten Kompetenzen in Gesprächsführung, Koordination und Organisation vorhanden sein. Erfahrungen in der Projektarbeit sowie politisches oder soziologisches Wissen sind ebenfalls sehr hilfreich. Natürlich ist es wichtig, dass eine Case Managerin einfühlsam und flexibel ist, gerne Verantwortung übernimmt, systemisch arbeiten kann und Freude an der Tätigkeit hat. Für die Tätigkeit im mammaNetz-Projekt war die Ausbildung zur Case Managerin Voraussetzung.

5. 
Mögen Sie Ihren Beruf? Was sind die Vor- und Nachteile?

Ich mag an dem Beruf, dass er mir das Gefühl gibt, effektiv zu arbeiten und unmittelbar Erfolg zu haben. Als Case Managerin muss man über den Tellerrand schauen, hat mit immer neuen Eindrücken und Herausforderungen zu tun. Bei jedem Fall stellt sich erneut die Frage „Wie kann ich der Patientin am besten helfen, wie gehe ich vor?“ Trotz der Arbeit im Team und den gemeinsamen Besprechungen ist man in erster Linie allein für „seinen Fall“ verantwortlich. Das ist eine große Herausforderung, macht aber auch den Reiz des Berufes aus.

Ein Nachteil ist, dass die Rolle der Case Managerin noch nicht ausreichend im System etabliert ist. Das führt natürlich dazu, dass die Patientinnen zu Beginn der Zusammenarbeit oft etwas unsicher sind und nicht genau wissen, wie die Hilfe aussieht. 

6.
Sie arbeiten als Case Managerin bei mammaNetz, einer Beratungs- und 
Orientierungsstelle für Brustkrebspatientinnen. Wie wurden Sie auf den 
Umgang mit 
dieser Patientengruppe vorbereitet?

Zum einen werden wir in speziellen Schulungen auf den Umgang mit Brustkrebspatientinnen vorbereitet: Medizinische Hintergründe, Therapieformen und spezielle Belastungssituationen, die sich aus Brustkrebs ergeben können. Zum anderen haben die Case Managerinnen die Möglichkeit der Supervision, in der sie die Fälle besprechen und im Bedarfsfall Lösungen erarbeiten können. Außerdem besprechen wir besondere Fälle im Team – das bringt neue Erkenntnisse und ist fast immer sehr fruchtbar. Viele bringen auch Erfahrungen mit der Patientengruppe aus einer früheren Tätigkeit mit.

7. Wie werden Sie mit der Belastung fertig, die die Arbeit mit den schwer kranken und mitunter psychisch belasteten Patientinnen mit sich bringt?

Ich achte auf eine stabile psychische Verfassung. Dabei helfen mir Sport, Yoga, der Austausch mit Kolleginnen und die Supervision. 

8. Wie darf man sich einen typischen Arbeitstag bei Ihnen vorstellen?

Einen Großteil nimmt bei mir die Beratungsarbeit ein: persönlich vor Ort in der Klinik, in der Beratungsstelle oder als Hausbesuch und telefonisch von der Begleitstelle aus. Der Rest setzt sich aus Netzwerkarbeit, Öffentlichkeitsarbeit und Dokumentation zusammen. 

9.
Welches Entwicklungspotential hat Ihre aktuelle Tätigkeit?

Das hängt natürlich auch von den Entwicklungen in der Gesundheitspolitik ab. Case Management ist jedoch eine absolut zukunftsweisende Tätigkeit, deren Bedeutung im System garantiert zunehmen wird. Ich möchte den Job in jedem Fall noch lange ausüben. Langfristig würde ich gerne auf der Systemebene arbeiten, das heißt stärker in Entwicklung und Konzeption eingebunden sein. 

Was ist Case Management?

Durch den Umbau des Sozialstaates werden an die professionellen HelferInnen immer höhere Anforderungen gestellt. Auf der einen Seite werden die Lebenswelten von Einzelnen und Familien sowie deren Ansprüche an professionelle Hilfen immer komplexer. Auf der anderen Seite erwarten die Politik und die Steuerzahler, dass mit den finanziellen Ressourcen effizient, wirtschaftlich und sparsam umgegangen wird – bei gleichzeitiger Gewährleistung und Steigerung der Effektivität (Zielwirksamkeit) der Arbeit. 

Case Management erfüllt beide Erwartungen: Es steuert einerseits die konkrete Fallarbeit mit betroffenen Hilfesuchenden und organisiert andererseits die damit zusammen hängende Kooperation und Vernetzung sozialer und medizinischer Dienste im Sinne von Effizienz und Effektivität. Case Management erfordert von den fallführenden Fachkräften hohe Flexibilität und instrumentelles Know-how.
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